
Gottesdeenst to Aarntdank 2025 in Hassel
Predigt över „De Kartüffel“, Prädikantin Ursel Menzel, Eystrupp 
Gott, de jümmer dor ween is un dor ween will för alle Tieden, de mag ok nu ganz dicht bi uns ween un uns sienen Freden schenken. Amen. 

Leebe Gemeen, ik will jo vandage een Geschichte vertellen 
van de Kartüffel.
De öllste Globus van de Welt steiht in Nürnberg, in‘t Germanischen Nationalmuseum. Guldgeel, rot, bruun, blau bemalt, mit de Johren wat nadunkelt, aver noch allens in schöne, warme Klöör. Ik seih lütte Bookstabens, Ströme, Meere, Grenzen, minilüttje Billers un Geschichten. Dor is de Noah-Arche dorstellt un ok dat Graff van Mohammed.
Un de Kontinente. Aber Amerika fehlt noch. Martin Behaim maakt sienen Globus jüst in de Maanden, as Kolumbus Amerika finnen deit. Dat is nu good 500 Johren her. Un he nennt sien Globus „Erdappel“ – ofschonst dat in Europa noch keen Minsch ’n Kartüffel kennt hett.
Noch veel weniger kunn he weeten, datt de Eerd würklich so utseihn deit as ’n Kartüffel. Weltruumforschers hebbt dat erst för ‘n poor Johrn rutfunnen: Use Eerd is verknöddelt, vull van Dellen un Ungliekheiten, un je na Tied van‘t Johr ännert se sülbst de Form. Se süht ehr as ut as ’n Kartüffel. Aber Martin Behaim weet all: De Eerd is keene Schiev, man ’ne Kluten. Un dorüm heet he den Globus „Erd-Appel“ – blots wegen de runne Form. Erd-Appel – ik hebb dat Woort so geern för uns Erde. Un dat Kartüffelige doran mag ik ok…
Arntdank
Vandage, an’n Arntdankdag, segg ik Gott Dank för düsse Eerd, de so as ’n Kartüffel satt un stark maakt. Mit all ehre Macken, Dellen un Ungliekheiten. Ik segg Dank för de Wunner van de Eerd, för Mudder Eerd, un för all de Fruchten. Se liegt vandage in de Kerken utstellt un maakt de Kerken riek un bunt, mit Düfte un Farben. Dat süht so schön ut: Kartüffeln un Kürbisse, Appels un Beern, Korn, Wiendruben un noch mehr op de Altardischen un de Stappen.
Jedet Johr harr ik Lust, ok een Handvull Ackerbodden dorbi to leggen – mit Steens un Wötteln dorinnen, villicht ok ’ne Scherben. Erde so as se is – mien Leven so as dat is… Du hest dat groot warrn laten. Ok mit allens, wat nich rund is un nich richtig löppt. Ik segg: Dank, Gott. Un ik hoff op di.
Kartüffel-Arnt-Dank
Van all de Arntgaben griep ik vandage na de Kartüffel. Ik nehm een in de Hand. So is dat good. Se süht schön ut – mit ehre Sommersprossen, mit Plackens op de Schell. Nich rund, nich oval, nich kantig. Se hett ehr ganz eegen Form. Perfekt unperfekt! Een enkeltet Stück, un doch ganz normal. Nich updringlich, aber nützlich, ganz eenfach un toverlässig.
Ik denk an Puulkartüffeln, an de heete, weeke Schell un dat Geföhl op de Fingers bi’t Pellen. Bi uns to Huus geev dat oft Kartüffeln. Ik seh noch mien Oma, as se se schellt. Kunstvoll ringelt sik de bruune Schell in langen Striepen, as slingernde Girlannen. Un se schellt jümmer wieter, bit de leste Kartüffel hellgeel in‘t Water liggt.
Wi eet‘ se mit Quark, mit Hering, mit Spinat, mit Bratwust oder as Eenpott „Himmel un Eerd“. Dat gifft Sult-Kartüffeln, Bratkartüffeln, Stampkartüffeln. Kartüffeln wöör’n jümmer in’t Huus – ünnen in de Kist in‘n Keller. Dor röök dat so eegen: erdig, dumpig. Mennichmal fangt de Kartüffeln an to kiemen. Lütte geheemnisvulle Wörteln kömen dor rut. „Giftig“ hett dat allens heet’n. Mi hett dat be-indruckt: dat dor wat wassen deit ganz ahn Bodden, blots mit en beten Licht. Ik staun öber dat Wunner.
De Kartüffel holt sik allens ut dat Licht, maakt dor Wassen ut – un riept doch in’t Düster van de Eerd. Se gifft sik as Mudderknoll för nee’e Fruchten. Se maakt Minsch un Deert satt un warmt. Un is doch blot ’n Kartüffel. Ik reih se in de Wunder van Gott – dor höört se hen. Nich blots to’n Arntdank.
Hört Wöör ut Psalm 145
„Ik will di groot maaken, mien Gott, du König, un dienen Naam ewig rühmen.   Ik will di Dag för Dag löben un dien Naam priesen jümmer un ewig. Alle Ogen töövt op di, un du giffst jem ehr Spies to rechte Tied. Du deist diene Hand open un maakst satt allens, wat leben deit, so as di dat good gefallen deit.“ 
De Karriere van de Kartüffel
„Leckerheet, de üm de ganze Welt geiht“ – so nennt de chilen’sche Dichter Pablo Neruda de Kartüffel in een langet Gedicht. Denn se hett ’ne Reise üm de ganze Welt un ’ne Karriere achter sik.
Archeologen finnt Kartüffeln al as Graffbigaben bi de Inkas. All vör 15.000 Johren schall dat wull Kartüffeln in Chile geben hebben. Veel dusend Johren later hebbt de span’schen Eroberers de frömde Knoll kennenlehrt, probeert un mitbröcht van Südamerika öber dat Meer na Spanien: een groote Holtkist vull dorvan. In Europa wunnern sik de Lüüd över düsse Knollen. „Wat schall dat ween?“, fragten se sik. Korn is dat Grundnahrungsmiddel, wat anners kennt de Minschen meist nich.
Veele sünd eerst mal argdenkern gegen de nee’e Kartüffelplant. Jo, se hett hübsche violette Blomen, aver de annern Delen – Bläder un Beeren – sünd wat giftig. De Buurn in Europa blievt lange skeptisch. In de Kerken heet dat sogars, de Kartüffel wöör keen gottgebene Frucht. Aber irgendwann begriept se all: Dat Wichtigste riept nich boben, man ünner de Eerd. Un: Man mutt de Kartüffel koken, roh is se nich to eten.
Na een schön Legende hett Friedrich de Grote den „Kartüffelbefehl“ rutgeben: in Pommern schull jedeen Buur Kartüffeln anbauen. Un he bruukt dorbi ’n Trick: he lett bi de Arnt de Feller van Suldaten bewachen. Un alle denkt: „Dat mutt wat heel Kostbaret ween!“ So fangt de Karriere van de Kartüffel as Grundnahrungsmiddel in Düütschland an. Ut Dankbarkeit gaht Lüüd noch vandage na dat Graff van Friedrich den Groten un leggt dor Karüffeln up de Stee – fast as an’n Arntdank-Altor.
Ik hebb mal guldene Kartüffeln sehn – in een Kunstutstelln. Op smale Holtregalen liegt ganz normale Kartüffeln. Dor öber Appels, ok ganz normal. „Himmel un Eerd“, denk ik, dat tohopen kokte Gericht: Himmels-Appels un Erd-Appels. De lüttje Ruum is vull dorvan. Un dat rüükt good. As ik langs de Borden gah, mutt ik de heele Tied smustern.
Un so geiht dat ok de annern Besöker. Kartüffel-Kunst! De Künstlerin hett enkelte Kartüffeln mit Gold öbertreckt un se twüschen de normalen, hellbrunen Knollen leggt. Dor glimmert se nu. Se wiest dat Kostbare, dat, wat in elkeen Kartüffel sitten deit. Binnen drägt se all Gold in sik – un se sünd Gold weert – wiel dat in Hungertieden nix anners geben hett. Kartüffeln wöörn de Trüffels van de armen Lüüd. Use Groot- un Urgrootöllern kunnen dor Leeder van singen: van datt Glück, in Nottieden Kartüffeln to hebben. Wenn nix achtern un vörn utrecken deit.
So wöör dat in Europa in all de Kriegs- un Nakriegs-Tieden. Aber nich blots in Europa un nich blots fröher. Hunger hebbt Minschen noch vandage – in afrikaansche Lannen, in Südasien, un in öberfüllte Lagers un Wohnsteden. Ok merrn in de rieken Steden: bi Alleenstohende, Alleenstohende mit Kinner, in Familien – dor, wo Arbeitslosigkeit, lüttje Rente oder Krankheit den Dag bitter schmecken laten. Dor, wo Sorgen, Reeken un Sparen de ganze Dagsordnung sünd. Ut Grundnahrungsmiddel in Nottieden is de Kartüffel in de satteren Johrn blots eene Bilag worden, meist bi Fleesch. Op de Froog: „Wat gifft dat vandage to eten?“ – is de Antwoort nich mehr: „Kartüffeln.“ Aber op de Froog: „Un wat gifft dorbi?“ – doch.
De Kartüffel is eene bescheedene Bispännerin, de nich op- fallen deit. Ehr Image: bodenstännig, grundsolide un wat langwielig. Eene Sort, „Linda“, hett för‘n poor Johren Schlagzeilen maakt. „Rettet Linda!“ hett dat heten, as Buurn ehr nich mehr anbauen dröffen – wegen düütsche, verrückte Regels. Veele Lüüd hebbt protesteert – un wunnen. So wöör „Linda“ för ’n Tied ’ne Promi-Kartüffel. Un se leeg op’n Präsenteertöller. Egal welke Sort: Kartoffeln höört up’n Präsentiertöller, up’n Arntdank-Altor. Dank di, Gott, för Linda, för Renate, för Belana, för Annabelle un Sieglinde, un för Gloria. Dank för de rode Emma, den blauen Schweden un dat Bamberger Hörnle. Un dat gifft sogar een Mozart-Kartoffel! Rosarot, mit lüttje, dünne Schell.
Kartüffel – as typisch düütsch. Is dat so? För veele Lüüd is de Kartüffel fast ’n Nationalgericht, ja fast een Symbol. Oder een Karikatur. Doch ehr Wuddeln sünd südamerikaansch, also mit Migratschoon. Un Minschen op de ganze Welt eten ehr. Un doch is se siet poor Johren as Schimpwoort in Gebruuk: „Du Kartüffel!“ Is dat de Retourkutsch för all de düütschen Schimpwöör as „Knoblauchfreeter“ oder „Spaghetti-Freeter“?
Un ik kiek op mien Arntdank-Kartüffel un up den Erd-Appel vun Martin Behaim un denk: Mutt dat allens ween? Wi leevt op een Eerd, de utseihn deit as een Kartüffel. Un alle Minschen, Kinner van de Eerd, leevt op düssen Erd-Appel. Elkeen is eegen, besünners un wunnerbar unperfekt. Mit Buulen un un Dellen.
De Goorn Eden kennt keen Kartüffelacker, un Kain, de eerste Buur, ok nich. De Kartüffel steiht nich in de Bibel. Ok bi dat Glieknis van den Schatz in‘n Acker schnackt Jesus nich vun Kartüffeln. Aver wenn he ehr kennt harr…
Dat Glieknis vun de Kartüffel:
Mit dat Riek van Gott is dat as mit een Kartüffel. Se roht in de düster Eerd, un keeneen kann ehr seihn. Keeneen weet genau, wannehr se Frucht bring’n deit un wo. Man bald kiemt se ut. Frisch un gröön schütt dat rut ut de Eerd. De Trieben warrt groot un fangt an to bloomen. Se maakt Bläder un Beeren.
Twee Kinner kaamt bi dat Feld langs. Se staunt över de Bloomen un plückt se. Un glieks welkt se in jümehr Hannen. Een ieligen Kerl süht de Beeren un fritt se. Aver se bekaamt em nich. Dat lüttje Gift van de Ungeduld sitt dor in un wirkt.
Poor Weeken later kümmt een Fro langs: „O nee, de schönen Planten sünd verwelkt.“ Bedröövt geiht se wieter. Ganz toletzt kümmt de Geduld. Se is wat schmal worden, geiht duuknackt. As se de verwelkte Planten süht, nickt se, stellt ehr Korv af un geiht op Kneen sitten op de Eerd. Dor graavt se mit de Hannen, deep – un holt Kartüffel üm Kartüffel rut. Se kiekt op ehr schietigen Hannen un strahlt. Denn ehre Arnt is riek.
Gedüllig ween, in’t Düster wassen, nich to fröh opgeben, nich allens vun oberflächliche Schönheit glöben. Lever vertrooen up de Mudder-Knoll, deep ünnen in de Eerd. Se starvt, man se schenkt neet Leben. Fröher harr se villicht as Symbol för Jesus gellt, un in de ollen Karken wöör se denn up Altarmalereien to sehn ween: Leben, Hengeben, Starben un Opstahn. Gott un siene Geheimnisse finnt’n in’t Düster, deep bi de Wuddels, nich boben. Wenn allens roht – schienbor –, denn fangt dat Wassen an.
De Kartüffel is för mi een Schoolmestersche to’n Arntdank worden. Ik kiek mi Gedüllig-ween, Bescheeden-blieben van ehr af. Nich so heftig un verplant op mien Leben kieken. Aver ok nich blots as Couch-Potatoe op’n Sofa liggen. Dat Düster nich trouen. Mi dat Licht hengeben. Rutwassen, Krusten dörbreken. Un för allen Segen Dank seggen. Ik föhl mi segent in mien ganz normalet Leben, in dit Kartüffel-Leben: nich weltberühmt oder perfekt, man wunnerbar. Amen
Un Gott sien Freden, de höger is un togliek ok deeper, as alles, wat Minschen denken un föhlen künnt, de bewohr jo’n Hart un Sinn düssen Dag un alle Daage.     Amen.
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